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Wm« «Mi W Sie Zggtliil

Von Alice Salomon.

Die jungen Mädchen in Deutschland haben
kein Interesse mehr für die Franenbewegnng.
Darüber kann man sich keiner Täuschung
hingeben. Eine innere Verbundenheit ist nicht mehr
vorhanden wie bei der letzten Generation, die in
der Frauenbewegung Erfüllung tiefsten Sehnend

nach einem wertvollen Leben sand und sich

ihr für tnimer verschrieb.

Das ist für die Frauen, die bewustt die
Franenbewegnng gestaltet haben, die wirtschaftliche

Notwendigkeiten mit sittlichem Geist erfüllten,

nicht leicht. Die einst ihren ganze» Jugend-
ciilhnsiasmns in die Vewegnng hineintrugen,
müssen nun mit ansehen, das; eine neue Jugend
anscheinend achtlos die Güter fallen lägt, die sie
so mühsam ervbert habe», und die sie gewiss nicht
nur für sich, svndern für ihr ganzes Geschlecht

ersehnten. DaS legt ihnen die Frage nahe, ob nicht
alles ei» grvster Irrtum war: vb sie nicht

persönliches Wollen mit allgemeinen Bedürfnissen
verwechselten: vb sie nicht um Güter rangen, die
stir die Masse der Frauen keinen Wert habe»:
n>» WtrlnngSmöglichkeiten. die jene nicht nutzen
wolle».

Anstatt sich enttäuscht oder bitter in Anklagen
zn verlieren, sollte die ältere Generation dieser
Frage nachgehen und versuchen, die Ursachen zu
verstehe», die heute die weibliche Fugend in eine
ansei? Lebensrichtung führe». Ist es'ein Nachlassen

überpersönltcher Ideale, ein Hingegeben-
scin an die eigenen engeren Lebensausgaben,
ein Weniger an Lebensenergien und Zielen —
Zder ist es doch irgendwie ein Mehr: ein neues
wesentliches Element des LebenS, eine stärkere
iitiicrc Gewachsenheit, eine größere menschliche

Selbstverständlichkeit, die die Jugend jetzt der
Franenbewegnng fernhält. Ist es, daß sie ihre
Ideen auch ohne äußere Organisationen verwirklichen

kann?

Vielleicht ist eine Erklärung in erster Linie
darin zu finden daß die weibliche Jugend keine
praktischen Ziele innerhalb der Franenbewegnng
mehr vvrsindet, daß äußerlich die Verantwortungen

und Rechte gesichert sind, »m derentwillen
einst die Bewegung organisiert werden mußte.
Was jetzt noch zu tun bleibt, ist vor allem eine
inilerltche Angelegenheit der Einzelnen, die tu sich,

durch ihr Sein und Handeln, den Sinn der
Frauenbewegung erfüllen könne».

Dazu bedarf es aber nicht der gleichen Formen,

die für das Ringen um Zugeständnisse von
außen notwendig waren: nicht der Geschlossenheit

gemeinsamen Borgehens. Es kommt nnr darauf

an, daß diese Innenseite der Frauenbewegung

von der heutigen Jugendbewegung begriffe»,

von ihr erlebt wird. Solche innerliche, im
Seelenleben ablaufende Entwicklung bedingt nur
einen lebendig wirkenden Geist, der auch ans
andere Weise empfangen werden kann.

Denn die Idee der Franenbewegnng
verwirklichen, heißt doch vor allem, sich als Frau zu

bewahren: die eigentümliche weibliche Art und
Kraft der Knltnrwelt aufzuprägen. Dazu
gehört, daß man sich dieser naturgegebenen
weiblichen Art bewußt ist und ihr folgt — in ihren
Begrenzungen wie in ihren verpflichtenden
Gaben: daß man sie im soziale» Leben zum
Ausdruck bringt. Es bedeutet im Grunde nichts
anderes, alS daß die Frau die Idee des weiblichen
Seins besaht und erfüllt: daß fie Gesetze und
Maßstäbe der Weiblichkeit in ihrem Innern findet,

anstatt sich von Borstelinngen darüber leiten
zu lassen, die ihr vom Manne übermittelt oder
aufgedrängt werden. Es fordert von ihr die
Kraft, als Individualität von Innen heraus ihr
Leben zn forme«: sich nicht nur als relatives
Wesen, das den Sinn nud Wert des Lebens erst
vom Mann empfängt, zu fühlen.

Solche innere Unabhängigkeit schließt keineswegs

die letzte, vertrauensvollste Hingabe, ein
dienendes Aufgehen in der Ehe ans. ES macht
vielmehr ein sich Geben tu gesammelter Kraft
und Fülle möglich, in ausgeprägter eigener
seelischer Art und ursprünglicher Geisttgkeit.

Wer mit der heutigen Jugend vertraut ist,
weiß, daß es ihr an dieser Bewußtheit des Weibseins

nicht fehlt: daß sie es in viel stärkerem
Maße als frühere Generationen besitzt: daß die
Mädchen danach verlangen, ihr Leben ans eigenen

Wertideeu heraus zn formen. Selbst wo die
Mädchen — wie vielfach in der Jugendbewegung
— verzichten, auf die objektive Gestaltung eines
Gemeinschaftslebens einzuwirken und nnr
„Atmosphäre bilden wollen", drücken sie doch ihre
seelische 'Struktur in besonderer Weise auS, und.
sie folgen dem Gesetz ihre s Daseins, wenn sie
es anch in verschwommene» Umrissen erst
erkennen. Im Grnnde genommen ist es der
heutigen weiblichen Jugend ganz selbstverständlich,
daß sie ihr Leben nach eigenen Gesetzen, in innerer

Wahrhaftigkeit gestalten, in der Richtung der
eigenen Ideale entwickeln will, und dadurch
gelangt sie zn objektive» Ausgaben für die Kultur,
die fie in »leiblicher Art lösen will, ohne dafür
eines organisierten Zusammenschlusses zu
bedürfen.

So weit eS sich jedoch nicht um diese innere
Seite der Franeubewegung haudelt, so weit
Organisationen notwendig bleiben, um auf
wirtschaftlichem Gebiet die Gleichberechtigung tatsächlich

durchzusetzen, ist die Stellung der Jugend
zur Frauenbewegung in gewisser Weise einfacher,
in gewisser Weise anch schwieriger.

Wohl macht die wirtschaftliche Lage es
notwendig, daß die Mädchen aller Kreise zn», Er-
werbsbernf erzogen werden, und die Erschwerung

der Eheschließung gibt dem noch einen
besonderen Nachdruck. Die Berufsarbeit führt die

Mädchen dann ohne jede Problematik in die Be-
rnfsvereine und Gewerkschaften hinein, die für
die mittleren und oberen Berufe weibliche» Eha-
rakter haben, besondere weibliche Ziele verfolgen
und der Frauenbewegung äußerlich und innerlich

nahe stehen. Aber auch in den handarbciten-
den Schichten, bei gemeinsamer Bernfsorganisa-
tion von Mann und Frau, zeigt sich die gesonderte

Betonung »'eiblicher Forderungen als
notwendig.

Aber durch das Eintreten der Frauen in die
Berufsvercine wird das EthoS der Franenbewegnng

kaum berührt. Die sittlichen Kräfte, die
ihr zugrunde liegen, werden nicht wachgerufen.

Denn nur, wo die Arbeit mehr als Erwerb
ist, wo sie als Ausdruck einer innere» Produktivität

der Frau geleistet wird, die sich im Reich
der objektiven Kultur bewähren will, ist die
Fran vvn dem Sinn der Franeubewegung erfaßt.

Svlche Wertung der Arbeit ist aber immer
nur Sache der Wenigen — nicht der Bieten. Die
Selbständigkeit im Lebenskampf als Mittel zur
Berivirklichiing der eigenen inneren Werte ist
immer nur das Ideal der Frohen und Starken.
Für die anderen, die Schwachen nnd Trägen und
Talentlose», hat die Frauenbewegung das Letz

n nicht leichter und erfreulicher gemacht. Bon
i men taun keine Gefolgschaft erwartet werden.
Denn gleichviel, vb sie im Berns oder in der Ehe
lande», reihen sie sich in die Scharen ein, die nnr
nach einer Versorgung ausschauen und für die
Leben heißt: mehr nehmen als geben.

Vvn ganz anderer Bedeutung ist es, daß
eine andere Gruppe von jungen Mädchen der
Franenbewegnng fern bleibt, die nämlich Förderung

für ihre persönliche Entwicklung wie
Entfaltung ihrer sympathischen Gefühle, ihrer
Fähigkeit zu Kameradschaft nnd praktischer Liebe in
anderen Kreisen nnd Bewegungen sucht und findet.

Die Jugeiidbewegnng vor allem zieht sie

an. Sie ist wie ein reißender Strom, der die
Quellen jugendlicher Tatkraft und Tatsrende.
jugendlichen Idealismus nud Gemeinsinns sam-

rrltz pud dessen Gescitte zu stark ist, um einen
bflnß in andere Richtungen abzuzweigen. Deshalb

nimmt anch die politische Betüiigung der
Jugend den Charakter der Jugendbewegung an.
Und in ihrer Gesamtheit betrachtet, gräbt die
Jugendbewegung der Franenbewegnng daS

Wasser ab.

Ist das zu bedauern oder kann man auch hier
tiefer verstehen nnd aus dem Verstehen heraus
das Gemeinsame stütze» und fördern?

Dabei ist zunächst daran zn erinnern, daß eS

im Grunde durch und durch unjugendlich ist,
überkommene Lebensformen anzunehmen. Jede
neue Generation bänmt sich gegen Vorgefundenes

und Beharrendes ans. Spranger bat in
seinem »mnderschönen Buch über „Lebensformen"
dargelegt, daß die Jugendlichkeit, diese typische

geistige Lebensstiife oft die Ursache historischer
Ncnbtldnngen ist. „DaS neue Kulturland, mit
dein eine Generation schon am historischen Horizont

aufsteigt, ist ein Hinweis darauf, daß —
abgesehen von erkrankten Völkern — immer wieder
die ungebrochene Fülle des Menschlichen geboren
wird: und es ist eben dieses ganze Menschentum,

das sich mit der vorgefundenen, besonderen
und meist einseitigen Kultur produktiv
auseinandersetzt."

Diese Gedanke» sind auch ans das Verhältnis
von Francnbewegnng und Jugendbewegung
anzuwenden. Vielleicht ist eS ein Zeichen vvn Ganzheit

und Lehenssülle, daß die »'eibliche Jugend
dieser Tage nicht in die Frauenbewegung hineinwächst,

die eben doch den Stempel einer bereits
geprägte» Knlturepvche trägt: daß sie in neuer

Gestalt ihren Kiilturivillen zu formen versucht.
Vielleicht besagt es, daß diese Mädchen sich i»
ihrem Wesen so stark fühlen, daß sie den Weg zur
Kameradschaft mit dem Manu, der so lange
verschüttet war, als den natürlichen vor sich freige?
legt sehen.

Worauf es bei alledem ankommt, und worin
die Jugend der Hilfe und Führung von Müttern
und Führerinnen bedarf, ist eben nur, daß sie sich
des letzten Sinnes und Wertes ihrer weiblichen
Lebensbestimnmng — nicht im früheren eiuschrä»-'
kendcn, hemmende», relative», sondern im abso-^
lnte» und positiven Sinne bewußt bleibt.

In einer Anseiunildersetznng über das
Versagen der weiblichen Jugend gegenüber der
Frauenbewegung ist einmal der Gegensatz so
dargestellt worden, als vb die Jugend letzte
Zielsetzungen sucht, während die Frauenbewegung
eine untergeordnete Sphäre i» die Absolntheits-'
sphäre erhebt, in dem sie die Ausbildung der
Persönlichkeit an die Stelle rückt, für die eine
letzte zentralste Hingabe gefordert wird. :

Vielleicht ist diese an sich ganz schiefe
Auffassung damit zil erklären, daß die heutige In-'
gcud von der Welle einer religiösen Wiedergeburt

getragen wird, und vom Zentrum der Seele
ans die Aufgaben des praktische» Lebens zu
erkennen sucht. Die Frauenbewegung ist dagegen
erst langsam und nachdem sie die Hindernisse
überwunden hatte, die für die Frau an der
Peripherie der praktische» LebenSbetätigiing lagen,
zn vollem Bewußtsein der Beziehung aller Wert-'
erlebnisse zum höchsten Totalwert des individuel
ten Lebens, zn der religiösen Sphäre, zum
Erleben von Gott gelangt. Während heut die
Jugend von innen nach außen strebt, mußten jene
Frauen, die geistig gefesselt und gehemmt waren,
erst äußere Fesseln zerbrechen, um zum höchste»
Lebeiiswert dnrchzudringen.

Der Weg, den die Generationen wie die
Individuen zu Gott gehe», oder durch den sie zu Gott
geführt werden, mag noch so verschiede» seinJ
Aber Kern aller Religiosität ist das Suchen nach!
dem höchsten Wert des Daseins, nacb dem Ein--
klang deö Einzelwesens mii dem höchsten ihm'
zugänglichen Weltsiuu — religiös ausgedrückt^
»ach der Wohlgesälligkeit vor Gott. :

Darin aber begegnet sich im tiefsten die Jn-^
geud, die das Absolute, die letzte Zielsetzung will,'
mit jeder »nittcrlichen Frau, die das ihr vo»
Gott gegebene Wesen, ihre naturhafte, blutwarmtz
Kraft, ihre Fähigkeit der Liebe tu tätiger Hingabe

an diesseitige Ziele und irdische Ausgaben
auswirkt. Denn jede einzelne ihrer Handlungen

geht von dem Zentrum ihres Lebens auS
und führt zum Ganzen dieses Lebens, zn seiner
Bestimmung zurück. Es ist Harmonie von Sein,
Glauben, Tun. >

Darum kaun die ältere Generation, die in der
Franenbewegnng de» Weg zur Erfüllung ihrer
individuellen "Aufgaben sand, der Jugend »och

etwas sei» und etwas für sie tun, sofer» sie sich

verstehend der Jugend hingibt und sofern sie in
sich selbst empsänglich bleibt snr den Gesamt»»»
und die sittliche Gesamtausgabe des Lebens, für
die die Frauenbewegung nnr ein Kleid, eine

Ansdrncksform ist. Sie kann der Jugend etwas

Feuilleton.
Das Sternen-Kind.

Von Oskar Wilde.
Es waren einmal zwei arme Holzfäller, die

durch einen große» Tannenwald nach Hanse gingen,

Es war Winter, nnd die Nacht war bitter
kalt. Der Schnee lag tief auf der Erde nnd hoch
auf den Zweigen der Bäume. Der Frost
zerbrach die kleinen Aeste ans beiden Seiten, ivv sie
vorüberginge»: und als sie zu dem Gebirgsbach
kamen, hing er bcwegnngslos in der Luft, denn
der Etskönig hatte ihn geküßt.

Es war so kalt, daß selbst die Tiere nnd die
Pögel nicht wußte», was sie anfangen sollten.

„Un," knurrte der Wolf, als er durch das
Unterholz lief, den Schwanz zwischen den Beinen,

„daS ist ja ein ganz abschenliches Wetter. Daß
da die Regierung nicht einschreitet!"

„Uiit! Mit!" zwitscherten die grünen Hänflinge,

„die alte Erde ist tot, und sie haben sie in
ihrem weißen Tvtenlaken aufgebahrt." „Die Erde
will sich verheiraten, dies ist ihr Brantgemand,"
Unsteten die Turteltauben einander zu. Ihre kleinen

rosigen Füße waren ganz verfroren, aber sie
meinten, es sei ihre Pflicht, die Lage romantisch
»nfznfasse».

„Unsinn!" heulte der Wolf: „ich sage euch, die
Regierung ist an allem schuld, nnd wenn ihr mir
nicht glaubt, so freß ich euch." Der Wolf war von

Mit gütiger Erlaubnis des Verlages:
Jnselverlag Leipzig. Oskar Wilde, Erzählungen
und Märchen.

Grund ans praktisch veranlagt, und eS fehlte ihm
nie an guten Gründen.

„Nun, ich für meine» Teil," sagte der
Specht, der ein geborener Philosoph war, „ich
kümmere mich nicht die Spur um Erklärungen.
Wenn etwas so ist, ist es so, nnd jetzt ist eS furcht
bar kalt."

Und furchtbar kalt war es wirklich. Die kleinen

Eichhörnchen, die im Innern der großen
Fichten wohnten, rieben fortwährend ihre Nasen
aneinander, »in sich warm zn halten, nnd die
Kaninchen rollten sich in ihren Höhlen ans und
wagten nicht, sich draußen blicken zn lasse». Es
schien, als ob nnr die großen gehörnten Enten sich

freuten. Ihre Federn waren vom Reif ganz
steif, aber daS war ihnen gleich, und sie rollten
ihre großen gelben Augen und riefe» sich durch
den Wald hin zu:
„Tn-wiit! Tn-woo! Tn-wiit! Tn-woo! WaS für
ein wundervolles Wetter wir haben!"

Weiter nnd weiter gingen die beiden Holzfäller,
bliesen sich kräftig auf die Finger nnd stampften

mit ihren großen eisenbeschlagenen Stiefeln
auf den festgetretene» Schnee. Einmal sanken sie
in ein Loch mit Trtebschnee und kamen ganz weiß
heraus, wie die Müller sind, wenn die Steine
Korn mahlen: und einmal glitten sie ans dem
glatten Eise ans, wo das Sumpswasser gefroren
war, nnd ihr Reisig siel ans den Bündeln, und
sie mnßte» es wieder zusammensuchen und
zusammenbinden: nnd einmal glaubten sie, sie hätten

den Weg verloren, unö große Angst befiel
sie, denn sie wußten, daß der Schnee gransam ist
gegen die, die in seinen "Armen schlafen. Aber
sie setzten für Vertrauen ans den anten Sankt

Marti», der über allen Wanderern wacht, nnd
ging?» ans ihren Spuren zurück und paßten dann
scharf ans. Und endlich erreichten sie den Saum
des Waldes und iahen, fern unten im Tale z»
ihren Füßen, die Lichter des Dorfes, in dem sie

wohnte».
Ihre Freude über die Rettung war so groß,

daß sie laut lachten, und die Erde erschien ihnen
wie eine silberne Blume, nnd der Mond wie eine
Blume ans Gold.

Aber nachdem sie gedacht hatten, wurde» sie

wieder traurig, denn sie dachte» an ihre Arnutt:
nnd einer vvn ihnen sagte zum andern: „Warum

haben wir gelacht? Wir sehen doch, daß das
Leben für die Reichen ist und nicht für svlche, wie
wir sind. Besser, wir wären vor Kälte im
Walde gestorben, oder es wäre» wilde Tiere
über uns hergefallen nnd hätte» nnS getötet."

„Wahrlich," antwortete sein Gefährte, „den
einen ist viel gegeben und wenig den andern. DaS
Unrecht hat die Welt verteilt, und nichts ist gleich
geteilt außer der Sorge."

Aber als sie ihr Elend beklagten, geschah
etwas Seltsames. Vom Himmel fiel ein glänzender

und schöner Stern. Er glitt seitlich am Himmel

herab, an den andern Sternen vorbei in
seinem Lauf, nnd als sie ihm verwundert mit den
Augen folgten, schien es ihnen als sänke er hinter

einem Gebüsch von Weidenbänmen zn
Boden, das dicht bei einer kleinen Schafhürde stand,
nicht mehr als einen Steinwnrs von ihnen
entfernt.

„Ei, da liegt ei» Tops Gold für den, der ihn
findet," riefen sie aus, und sie machten sich auf
und liefen, io aieria waren sie nach dem Golde.

Und der eine von ihnen lies schneller als der
andere nud überholte ihn und arbeitete sich durch
die Weide» nnd kam ans der anderen Seite
heraus, »nd siehe da: auf den» weißen Schnee lag
wirklich ein goldenes Ding. Er eilte also dahin
nnd beugte sich nieder und legte die Hand darauf:

»nd eS war ein Tuch ans goldenem Gewebe,
seltsam mii Sternen besetzt und in viele Falten
geschlungen. Und er rief seinem Gefährte» zn,
er habe den Schatz gesunden, der vom Himmel
gefallen sei: »nd als sein Gefährte gekommen war,
setzten sie sich ans den Schnee »nd lösten die Falten

des Tuches, nin die Goldstücke unter sich zu
verteilen. Aber ach! es war kein Gold darin und
auch kein Silber, noch überhaupt irgendein Schatz,
sondern nnr ein kleines schlafendes Kind. Unt»
der eine von beiden sagte zum andern:

„DaS ist ein bitteres Ende unserer Hoffnung,
und wir haben kein Glück, denn was soll ein Kind
einem Manne nützen? Wir 'vollen eS liege» lassen

nnd unseres Weges gehe»: denn nur sind
arme Leute und habe» selber Kinder, deren Brot
wir nicht einem fremden geben dürfen."

Aber sei» Gefährte antwortete ihm:
„"Nein, es wäre schlecht, das Kind hier im

Schnee umkommen zn lassen, nnd wen» ich anch
ebenso arm bin wie du nnd viele Münder zn
füttern und nur wenig in der Schüssel habe, so

will ich es doch nui nach Hanse nehme», nnd mein
Weib soll dafür sorgen."

Und so nahm er das Kind ganz zart ans und
hüllte daS Tuch darum, »m es vor der scharfe»
Kälte zu schützen, und ging den Hügel hinunter
zum Dorf, und sein Gefährte wunderte sich sehr
über seine Torheit und Herzensweichheit.

«Fortsetzung folgt.)



Hedenten, sofern fie getragen bleibt von dem
religiösen Geist, der in der Seele der Jüngeren den
Willen zum echten Wert lösen kann, gleichviel in
welcher Form er sich dann offenbaren >vird.

Denn dieser echte Wert bleibt über alle Zeiten

für die Krau die Verwirklichung ihrer
Naturbestimmung, der Idee weiblichen Seins — im
Angesicht Gottes — aber im Dienst an der
Menschheit.

Schweiz.
Der Kanrpf «»» die Zollinitiative.

I. M. Nachdem in den letzten Wochen
politische Parteien und wirtschaftliche Gruppen landauf,

landab zur Zollinitiative Stellrnig bezogen

haben, lägt sich heute die Sachlage ziemlich klar
Überblicken. Es bedarf keines delphischen Orakels,

um vorauszusagen, wie sich das Ergebnis
der Volksbefragung am lt. und 15. April gestalten

wird. Nicht alle, welche seinerzeit die
Initiative unterschrieben, werden auch in der
Abstimmung zu ihr stehen. Das bedeutet keineswegs,
dan dem demokratischen Gedanken untren geworden

sei, wer sich aus einem Freund zum Gegner
der Initiative gewandelt hat. Die erfolgte
allseitige gründliche Aufklärung über den komplizierten

Fragenkomplex, der sich um das Zollwesen
dreht, musste doch wohl die Erkenntnis reifen, das;

auch die Demokratie ihre Grenzen ausweist, die ihr
der gesunde Menschenverstand steckt und das; die

Annahme des Volksbegehrens mit seiner Doppel-
fordernng der Ausschaltung des dringlichen Bnn-
deöbcschlnsseS für Zvllsragen durch Aenderung
der Versassnngsbestlinninngen und der sofortigen
Aushebung des in Kraft stehenden provisorischen
lGrbranchstarisS für unser Land die bedenklichsten
finanziellen, wirtschaftlichen und sozialen Folgen
hätte. In eine Zeit stärkster wirtschaftlicher
Depression zu solchen Maßnahmen Hand zu bieten,
das kann der einsichtsvolle Bürger kaum
verantworten.

î Freilich, nicht jeder, der anderer Mcstnnng
geworden, bekennt das so ehrlich, wie es der
linksfreisinnige Nationalrat Graf getan, der in öffentlicher

Versammlung erklärte: „Die Zeit hat dem
Vundesrat st!echt gegeben,' der so viel angefochtene
Gebrauchstarif hat die prophezeite «»erträgliche
Verteuerung der Lebensmittel nicht gebracht,-
damit fällt ein Hauptgrund der Initiative dahin." —
Pi'nn sei aber gegenwärtig, wo die Initiative völlig

in Mißkredit geraten, nicht ein Politiker als
.Kronzeuge für den Gebranchstarif ver»sen. Als
parteilose, einwandfreie Instanz zitieren wir den

Jahresbericht einer großen bernischen Wvhltätig-
keitsanstalt, die 180 »»heilbare Kranke beherbergt.
^>a wird festgestellt, daß infolge des Sinkens der
Lebcnsmittelpreise die Tageskostcin pro Pflegling

im Fahr 1922 ans Fr. 2,27 sielen, während
sie UM Fr. 298 nnd Fr, 2.7«; betrugen. Diese
Durchschnittliche Berbillignng der Lebensmittel
erfolgte 1922, im Jahr des Beginnes des
provisorischen Gebranchstarifs. Solche Beispiele ans
Hdem praktischen Leben sagen wenigstens so viel, als
Statistiken, von denen es heißt, daß sie sich anch

als politisches Werk mißbrauchen lassen,
s Die Initiative verlangt ferner die Ausschaltung

des dringlichen BnndeSbeschlnsseS in Sachen
êdes ZvllwesenS durch Revision der Art. 28 und
>29 der Bundesverfassung. Gerade ans dem
Geriete, auf dem wie bei keinem andern ein rasches
^Handeln der Behörden geboten ist, soll der dringliche

Bnndcsbeschlnß, das heißt der Beschluß der
Bundesversammlung ohne Referendum, einseitig
llvegfallen und damit der Verkehr unserer Behöc-
den mit dem Auslande erschwert, die Vertrags
Fähigkeit zum große» Schaden unseres Wirtschafte
lcbens gelähmt werden. Der kluge praktische
Sin» des SchweizcrvvlkeS wird auf diese Korde-
icnngen der Initiative die richtige Antwort finden

Franenstimnnecht «ud Zollinitiative.
c Der Franenstimmrcchtsverein Bern läßt im
«Anzeiger für die Stadt Bern (Amtliches Publika-
tionsvrgan für die Gemeinde) folgenden Weckrns
erschallen:

> Schiveizrrbnrger!
Mißt Ihr
i daß die Arbeit unserer Franen den dritten Teil

der landwirtschaftlichen und industriellen Prv-
dnktion unseres Landes ausmacht?

Wißt Ihr
daß unsere Frauen für nahezu zwei Milliarden
Franken jährlich für Hanswirtschast nnd Familie

einkaufen?

Ist es gerecht,

daß die Frauen, die im Wirtschaftsleben
unseres Volkes eine so wichtige Rolle spielen, nicht
wie die Männer über die Zollinitiative abstimmen

können?.

Die Schweiz nnd eine künftige internationale'
Konvention gegen ««züchtige Veröffentlichungen.

Bor einigen Monaten versandte das Völkcr-
bnndssekretariat an die Mitgliedstaatcn einen
Konventionsentwurf mit Fragebogen betreffend
die Bekämpfung der schlechten Literatur mit der

Einladung, ihre Meinnng darüber zu äußern.
Anläßlich der vierten VölkerbundSversammlnng
soll sodann durch eine internationale Konferenz
unter den Auspizien des Völkerbundes gestützt
ans die eingegangenen Antworten ein bereinigter
Konvcntivnseniwnrf erstellt worden. Am 11.

April hielt nun Dr. Leopold, Abtcilnngschef
des politischen Departemeutes, einen Bortrag,
in dem er die Vorgeschichte dieser Kvnventions-
bestrebnngen nnd die Stellungnahme der Schweiz
zu denselben darlegte.

Den Anstoß, den Kampf gegen die schlechte

Literatur international zu regeln, gab die z»
Beginn dieses Jahrhunderts eingetretene Uebcr-
schivemnning der europäischen Länder mit bornv-
graphische» Schriften ans Spanien. Eine
internationale Konfernz in Paris leistete wertvolle
Vorarbeit für eine lötn in Paris nnier dein Vorsitz

des schweizerischen Gesandte» Lardü abgehaltene

Staatenkonferenz zur Besprechung einer
internationalen Regelung. Es wurden dort zwei
Konventionen beraten, von denen aber nur die
eine ins Leben trat und auch von der Schweiz
ratifiziert wurde. Lant dieser Kvnvcntcvn machen
die Staaten sah gegenseitig ans die Erscheinung
rhlechter Literatur aufmerksam. Jeder Staat hatte
in der Folge eine Zentralstelle zu bezeichne» zur
Entgegennahme nnd Angabe solcher Mitteilungen.
Die Schweiz ernannte als Zentralstelle die Bum
dcsanwaltschaft. Den Staaten blieb es demnach
überlassen, die weiteren Schritte zu tun. Die
zweite-, einschneidendere der beiden Konventionen
befaßte sich mit der Vereinheitlichung der die
Verbreitung schlechter Literatur bereffenden Straf-
bestimnmnge») sie wnrde von keinen, Lande ratifiziert.

Diese Konvention von 1910 ist es nun, die
das Vöikerbnndssekretariat ans Initiative Frankreichs

wieder ans der Aktenmappe erstehen ließ
und zu der sich die Mitgliedsstaaten zu äußern
haben.

Die Schweiz hat zu den wichtigsten Punkten
des Entwurfes folgende Meinnng abgegeben: Es
oll sich die Konvention ans unzüchtige Schriften

beschränken. Da der Begriff „unzüchtig" in ver-
chiedenen Ländern ein verschiedener ist, so sei den

Staaten die Definition desselben zn überlassen^»
Von einer Bestimmung betreffend die Auslieferung

in Fällen schweren Vergehens se! in der
Konvention Umgang zn nehmen. Hingegen sei
die Beschlagnahme unzüchtiger Schriften in
einem besonderen Artikel festzulegen. Das Schutz-
alter der Minderjährigen sei ans da? 18. Alters-
jahr anzusetzen.

Ans inncrschweizerischem Boden Hai bekanntlich

die Initiative privater Vereinigungen eingesetzt,

>un eine vermehrte staatliche Abwehr der
Schmutz- und Schundliteratur zu erreichen,- ein
Fragcbvgen der BnndeSanwaltschast an die Kan-
tvne wurde zumeist in dem Sinne beantwortet,
daß der Bund aus dem Wege der Spezialgesetz-
gebung eingreifen sollte, vvrgängig dem Inkrafttreten

eines künftigen schweizerischen Strafgesetzbuches,

dessen Entwurf sich bekanntlich im Art.
179 mit der Materie der unzüchtigen Veröffentlichungen

befaßt. — Die zunehmende Verbreitung
unzüchtiger Veröffentlichungen hat überall die
guten Geister geweckt und zum Kamps aufgerufen.

Internationale Vereinbarungen und
nationale Gesetzgebung werden dieser Abwehrst
immun g folge» müssen.

-

Ausland.
Die Opfer von Efsen.

(nn. 12. IV. 23.) Ein Geleite von
Hunderttausenden, in dem die ganze Stadt, ja
durch Abordnungen ganz Deutschland vertreten

war, ein drei Äunden langer Zug mit
zahllosen Trauerfahnen und Musikkorps hat
Dienstag Vormittag, 10. d., unter dein
Geläute sämtlicher Glocken der Großstadt die 13
Erschossenen vom Charsamstag «ach dem
EHrensriedhos von Essen zn 'Grabe gebracht.
Die Kruppwerke und alle öffentlichen
Gebäude, ja die ganze Stadt hatte in Trauer
geflaggt. Alte Geschäfte, Wirtschaften, Bureaux
waren geschlossen. Auch die Straßenbahn hatte
für eine Stunde eingestellt. Bei Krupp war
Feiertag; sonst überall ruhte die Arbeit
wenigstens während des Zuges. Ein ungeheures
Publikum bildete Spalier. Fenster, Dächer,
Bäume waren von teilnehmenden Zuschauern
besetzt. Keilt Franzose war während des Zuges
zn sehen. Auch die Wachen hatten strenge
Order, beim Passieren des ZugeS in die Häuser

zu trete». Ohne Polizei, die von den.

Franzosen längst ausgelöst worden, verlies die

ungeheure Veranstaltung ohne jede Störung.
— Am Grabe sprach als erster ein hoher
geistlicher Vertreter des ErzdischofS von Köln.
Spaltenlaug beschreiben die deutschen Zeitungen

die großartige Feier, die in der Tat zn
einer symbolischen gesamtdeutschen Tranerdc-
monstration größten Styles wnrde.

Eine Trauerfeier entsprechende» Styles
fand gleichzeitig auch im Reichstag t» Berlin
stall, wo Reichskanzler Cunv die Gedenkrede
auf die ,,Märtyrer und Helden" von Essen

hielt und mit dem frei zitierten kategorischen
Imperativ des Königsberger Philosophen
schloß: ,,Und handeln sollst du, als hinge von
dir und deinem Tun allein das Schicksal der
dcnlschen Dinge ab."

Der Plan Louâmes
Ter bekannte französische Finanzmann

Loncheur, vormaliger Ausbanminister im
Kabinett Brialtd, hat vorige "Woche nnt Mme.
Loncheur und Tochter eine „Vergnügungsreise"
nach England gemacht. Da offenbar die Politik

zn Herrn Lonch-enrs Lebens- nnd auch Fe-
ricnnotivendigkenen gehört, so hat er seine
mehrtägige BergnügnngAvur mehrfach zn
Besuchen bei politisch bedeutsamen Männern
benutzt, so bei Schatzkanzler Baldwin, bei
dem Premier Bonar Law selbst und auch
bei dessen Vorgänger, dein nunmehrigen Oppo-
sitionSmcum Llohd George. Er hat auch
eine» Lunch bei Lord Burnham eingenommen,
dein Besitzer des „Daily Tetegraph". Diese
Besuche des VergnügnngSreisenden erregten
einiges Aufsehen nnd gaben Stoff zn einem
reichen Redefluß i» der Presse. Brnnnstubc
wurde der „Daily Telegraph", von wo aiis
der Fluß dann zum Strom anwuchs, der
eine Woche lang die Presse der Welt mit
seinem Rauschen erfüllte.

Es war nicht ohne. „Daily Telegraph"
verkündete eine nächst bevorstehende, allseitig
annehmbare Lösung des Rnhrtonslittes, mit
allem, iva?t darum und daran hinge.

Dies der Vorschlag:
1. Die Reparationen. Frankreich wird

einwilligen, Deutschland ein längeres
Moratorium zn gewähren nnd die gesamte Nepara-
tionSsiunme auf 50 (von 132) Goldmark-Mil-
liarden herabzusetzen, unter der Bedingung,
daß ihm wenigstens 26 Milliarden zufallen.
Dazu hätte Deutschland noch die Kriegsanleihen

der Entente bei Amerika zn übernehmen.

Bei der ansehnlichen Reduktion der
Gesamtschuld würde eine große Anleihe für
Deutschland, unter Garantie der deutschen
Industrie, möglich sein. Frankreich erhielte bares
Geld, dessen es so sehr benötige. Deutschland
bekäme die ersehnte Atempause und könnte endlich

an eine ernsthafte Sanierung seiner
Finanzen gehen.

2. Zur Sschersteltung Frankreichs vor
deutscher Revanche würde das Rheintand mit
einem Teil des Ruhrgebietes als rheinische
Republik vvlt Preußen abgetrennt, aber als

Sine Kunstgabe fiir's SOwelzervol!.
Fuhren da eines schönen Tages aus der „gvl

denen Märchenstadt" Solothurn drei Menschen
miteinander — vder waren es vier? — gen Zü
rich an eine Sitzung über Volks- und Gemeinde
Häuserangelegenheiten, ein Dichter, eine Malerin
und eine Fran, die sonst ihren Mitmenschen man
ches zn geben hat. Nachher schauen sie sich im
Kunstgewerbemuseum die schönen Schattenbilder
von Pocci und anderes an, auch das Schattet!
theater. Ans der Heimfahrt plaudern sie, und ans
einmal kommt dem Dichter der Gedanke: „wenn
wir auch so was veranstalten würden, vielleicht
einmal für eine schöne Weihnachtsfeier", und die
andern stimmen begeistert zn.
; Dann kommt der Alltag, und der Gedanke
geht drin unter. Dann ans einmal rückt's gegen
Weihnachten, nnd da fällt dem Dichter der Plan
wieder ein. Er läuft schnurstracks zur Malerin:
Wollen wir? Und wollt Ihr nnS Sie Bilder zeichnen?

Ich mache die Verse, nnd die Schüler
singen und machen Musik."

Die Malerin hat alle Hände voll Aufträge.
Aber es steigt ihr ans einmal etwas so warm und
nnwiderstehlich aus im Herzen, daß sie alles
andere beiseite schieben mutz, Karton nnd schwarze
Tempera hervorholt, den Pinsel zur Hand nimmt
«nd sitzt nnd sitzt nnd malt nnd malt, bis ihr fast
die Augen übergehen — es ist ja schon Advents-
/<eit, «nd es eilt darum, außen, aber auch innen
I«n ihr, und es läßt sie nicht los, bis die sechs Kar-

eigener Bundesstaat wie dir andern Gliedstaaten,

beim „Reiche" bleiben nnd nur, zur
Beruhigung Frankreichs', völlig entmilitarisiert
und unter die Kontrolle des Völkerbundes oder
einer internationalen Kommission gestellt.

3. Bei solcher Gestaltung der Dinge 'könnten

und würden Frankreich und Belgien die
Ruhr räumen,- selbst die Besetzung des Rheines
konnte vielleicht abgekürzt werden. Und das!
Saarland würde zwar fortfahren, den:
Friedensvertrag zufolge, 'seine 'Kohle na'ch Frankreich

zu liefern, könnte aber anch eine autonome

Republik des Reiches werden, wenn nicht
der Anschluß an die rheinische Republik vorgezogen

würde.
Heureka! (Ich habe es gesunden!), sagte

Loncheur — „Daily Telegraph". Da man in
diesen relativ gemäßigten Vorschlägen,
insbesondere in dieser Art Rheinische Republik un-

'schwer den schon wiederholt empfohlenen'Liebling
LvucheurS erkannte, so nannte man das

Ganze ohne weiteres den Plan Lonànr, vb-
schvn Herr Loncheur ans Befragen sagte, daß
der „Dailh Telegraph" nicht in allem nnd
nicht völlig mit seinen Gedanken übereinstimme.

ES ist begreiflich, daß der „Plan
Loncheur" eine Woche lang die internationale
Presse schier beider Hemisphären beschäftigte,
beherrschte. Uns würde es zu weit führen,
wenn wir auch nur von den hcircptsächlich
leitenden Stimmen Kenntnis nehmen wollten.
Aber was nun weiter? Geduld haben und
abwarten! wie immer. — Ein Pariser
Korrespondent des „Bund" sprach von einem „Zwi-
schensall Lvuchenr". Er traut der Sache offenbar

nicht viel Kraft zum. Leben nnd reifen
zn. — Von Amerika herüber käm eine prompte
Rückänßerung, die Vereinigten Staaten würden

sich bedanken, für solvente Schuldner wie
Frankreich und gar England sich das insolvente
Deutschland unterschieben zn lassen. — In
England war die öffentliche Meinnng vorerst
zurückhaltend, mußte sich besinnen) dann schien
bei einigen Blättern freudiges Zugreifen zn
folgen. Bonar Law, noch Rekonvaleszenk,
mußte indessen in dein wieder eröffneten
Unterhaus schon wieder einen kleinen Sturm-
lans von Fragen bezüglich des „Rnhräben-
teners" und dazu nun auch des Loucheiir-
Plancs aushalten. Er gab karge, ausweichende
Antwort. Lonchenrs Besuch sei in keiner Weise
vffizielt gewesen, die Unterredung ganz im
allgemeinen geblieben. Seither Hai man hören
können, die Regierung finde den Plan Loncheur
bezüglich der rheinischen Republik nicht
annehmbar, da dies einen Eingriff in Deutschlands

innere Angelegenheiten nnd seine
Souveränität bedeuten würde, in» Widerspruch zum
Wersailler Vertrag.

In Paris ist Loncheur gleich nach seiner
Heimlehr von Pvinearö und auch von Staats»eis
ident Millerand empfangen worden, nnd man

weiß, daß Freitag vder Samstag die belgischen

Minister Theunis nnd Jaspar (Ministerpräsident
und Außenminister) wieder in Paris zur Besprechung

erwartet werden? dann solle anch Italien
beigezvgcn werden, zur Vorbereitung (Einheitsfront

der Drei gegen England?) vielleicht baldiger
neuer Verhandlungen der ganze n Entente. Solches

Wiederverhandeln wäre dann das Ergebnis,
Verdienst edr Initiative Loncheur. Dieser selbst

bezeichnet seine Gasttonr in England als Fühlungnahme

mit den maßgebenden englischen Kreisen,
und er habe die freudige Erfahrung und
Ueberzeugung heimgebracht, daß die Freundschaft mit
dem edel» Kampfgenossen Frankreich trotz allem
in England heute noch so echt und warm wie vordem

pulsiere.
Von den französischen Zeitungen war es der

oft halboffiziöse „M atin", der den Plan Loncheur
als Diskussionsbasis annehmbar fand, da er
Frankreich bald Geld, wenn auch nicht in der einst

gehvfstcn Höhe, bringen würbe. An der Spitze der
ausgespröchenen Rechten liest dagegen der

„Eelair" Loncheur für sein nnbefngtes Eingreifen
den Text und entgegnet dem „Matin":

„Wir sehen nicht ei», weshalb die Verteilung
der Bezahlung ans eine große Zahl von Jahren
für uns so ungünstig sein soll. Denn so lange
wir Gläubiger Deutschlands sind, haben wir über
unsere Schuldnerin derartige Rechte, daß wir sie

ton vollendet sind — sie ist in einem Eifer nnd
Fener. Und man sieht es den Bildern auch an,
daß sie mit dem Herzen geschaut nnd mit beseelten

Händen geschaffen sind. Schließlich hat ihr
Gemahl, der bekannte Holzschneider Osk. Tröndle,
sich die unsägliche Mühe genommen, diesen um»
derfeinen Linien durch den Karton mit der
Schere nachzugehen, damit sie als Schattenbilder
ans die Wand geworfen werden können.

Der Dichter- aber ist mit seiner Seele znriick-
geivandert in die Tage seiner Kindheit, wo er in
kindlich frommer Gläubigkeit die Kunde von der
Geburt des lieben Heilandes vernahm — war's
an der Ehristfeier in der tranlichen Dvrfkirche,
oder war's aus dem Munde seiner geliebten Mutter,

die so schön zn erzählen verstand? Vielleicht
ist er noch weiter zurückgewandert in die Jugend-
tage der Christenheit, ins heilige Land nnd zn den
Hirten ans dem Felde, und dann hat ihm nicht
der Verstand, sondern das Herz die Verse
eingegeben, die die Bilder begleiten sollen, nicht in der
kalten Sprache des Schrifttums, nein in der
warmen, wohligen seines schweizerischen Mntterlau-
tes, schlichte, innig fromme, volkstümliche Worte,
ans der Ttese des Herzens geboren nnd den Weg
in die Tiefe findend.

Mittlerweile wurde in den Kantonsschul-
ränmen ein Orgelprälndinm von Bach eingeübt,
alte WeihnachtSlieder und Gcigenmnsik. So ist
durch geistesverwandte Künstlcrarbeit ein Ganzes
entstanden ans einem Guß, eine Weihnachts-
aufsührung mit Schattenbildern, Nezitationcn
dazu nnd Gesang zu jedem Bild. Oraelerökknuna

und wuchtiger Bachschcr Schlutzchor, das !» seiner
Rückkehr zn der einfach gemütvollen Weise Mittel
alterlicher Volksspiele von seltsam ergreifender
Wirkung sein mußte.

Die Bilder von Amanda Trvndle-Engel zeu
gen von tiefinnerlichster Versenkung in ihre Ans
gäbe nnd von einem saubern Künstler gewissen,
das das Eigentliche und Wesentliche des Schal
tenrisses erfaßt nnd sich zn keinem bestechenden
Mätzchen verleiten läßt, wie sie ans diesem
Gebiet so beliebt sind, nachdem leider eine wahre
Schattenrißepidemie- und Industrie diese edle

Kunst zn vulgarisieren beginnt. Sie verzichtet ans
alles Beimerk, das nicht unbedingt dem Ausdruck
der Idee dient und verlegt diesen ganz in die
Linie, den Umriß, die Gebärde. Die Gebärde der
Arme und Hände, die Haltung des Körpers, des

Hauptes vor allem, ist es denn anch, die in ihrer
Lieblichkeit, in ihrer Kindlichkeit, in ihrer Würde
nnd Reinheit den Blick festbannt an diesen
Bildern, die bald an Borbilder ans der besten Zeit
der antiken Knust (Orpheus und Enrydike) bald
an die Darstellungen unsere.- ältesten deutschen

Meister erinnern — edle Einfalt und stille Größe
und die doch ans ureigener persönlicher Auffassung

hervorgegangen sind. Der Raum erlaubt
unS leider nicht, einzeln auf sie einzugehen.

Bon derselben holdseligen Naivität und schlichten

Frömmigkeit beseelt sind Josef Reinhardts
Verse in Knittelreimen, in der Sprache alter
Volksspiele. Wer das Glück hatte, diesen Winter
die Mysterienspiele der Berliner Studenten
lHaast-Rarkomi >n -kürich ode.»: -rudersuw »n

sehen, jene kirchlichen Spiele aus dem 14.

Jahrhundert, die die Anfänge unserer dramatischen
Kunst bedeuten und die auch oder gerade für unser

Großstadtpubliknm von packender, ja erschütternder

Wirkung waren, der fühlt hier verwandte
Saiten anklingen, die Urverwandtschaft derer, die

vvn wahrhaft religiösein Gefühl, von der großen
Menschheitsliebe erfüllt und die reinen Herzens
sind.

Und all diese Lieblichkeit und Schönheit soll

nun nicht dort in der Jurastadt vergraben bleiben,

sondern allen denen zugänglich gemacht werden,

die sich einen empfänglichen Sinn bewahrt
haben sür solche echte nnd seine, im besten Sinn
volkstümliche Kunst. Die Blätter sollen vervielfältigt

werden und zwar in der Weise, daß sie für
Wiedergabe in kleinem Kreise in Karton geschnitten

werden und so hinter einem »'einen Tnch alS

wirkliche echte Schattenbilder erscheinen, daß aber

sür größere Verhältnisse nnd Räume, wo die

Schattenbilder ans große Entfernung zu klein
erscheinen würden, die Bilder photographiert und

eine Anzahl Diapositive hergestellt würden, die

mit Hilse des Lichtbildgppargtes auf die Wand
geworfen werden,- daneben soll in Hell oder Mäpp-
chensorm eine durch den Druck vervielsäiiigte
Wiedergabe vvn Bildern und Versen in den Ha»

del kommen zur beschaulichen Betrachtung am

eigenen Tisch, auch als lieblicher Wandschmuck sür

das Weihuachtszimmer geeignet.
So viel zur Sache. Nun noch ein Wort zur

Idee. Nicht wahr, wir alle, die wir in all dem

ZKnst.iws Kuustkitiches. dem Trubel der.Talmi-



Varan hinder» können, oie Revanche vorzn
bereiten." — Da ist altes Mifstrnnen. aitcr Geist
Trumps.

Anders die linksbürgeliche „Ere nvu-
velle", der wir noch das Wot neben wollen. Ge
gcnüber der von Poineará wieder und wieder
geforderten „vollständigen Kapitulation" Deutschlands,

meint sie: „Es geht nicht an, die Rekvn
strnktion Europas damit zu beginnen, dost man
einem Volke von 7ll Millionen sagt: „Begehe zuerst
Selbstmord, nachher werden wir unterhandeln."
Völker wie Individuen sind den« Gesetze des Le-
vensinstinktes unterwvrsen, der sie zu kämpfen
zwingt. Wir können unserseits nicht gleichgültig
bleiben vor der systematischen Desorganisation der
europäischen Produktion. Der deutsche Markt
ist für unsern Export <wie die deutsche Kohle für
nnsere Industrie) nnentbehrlich. Als wir ihn
schlössen, provozierten wir die Lähmung des
Weltwirtschaftssystems. Es ist leicht, das Los
Frankreichs an eine Prestigefrage zu binden.
Aber man kann seinem Lande keinen Dienst
erweisen, wen« man seine Nachbarstaaten vernachlässigt.

Isolierte Lösungen sind illusorische Lösungen.

Illusorisch sind auch Neutralisationen nnd
Pakte.

Ans dem „Temps" spricht hinwiederum
Pvincarö. Er äußert sich skeptisch über Lvncheurs
äußere Anleihe für Deutschland. Jedenfalls sei,
nach deutschem Sprichwort, ein Spatz in der Hand
besser als eine Tanve auf dem Dach, besonders
wenn der Spatz das Nnhrbassin sei. — Der rheinisch

deutsche Bundesstaat sei eine Konzession an
französische Absichten, die nicht existierten. —

(Hieraus wird noch zurückzukommen sein.)

Zur vorläufigen Bezeichnung von Deutschlands

Stellungnahme zitieren wir bloß noch zwei
Sahe aus Ennos Rede an der Tranerfeier im
Reichstag: „Die Reparationspslicht muß ans ei»
Maß des Ersüllbare» znrückgesnhrt werden." —
„Keiner Regelung kann zugestimmt werden, die
Ruhr und Rhein territorial verfassungsmäßig
antastet."

Die Orient-Iriedenbtonse renz
soll, abweichend von früheren Mitteilungen, am
Ib., oder nach türkischem Vorschlag, am 2i. April
in Lausanne wieder eröffnet werden.

Der slwcherische Siimmrechlsverband
am internationalen Stimmrechts-

Kongreß in Rom-

Der schweiz. Stimmrechtsverbaud wird am
lnternaiivnalen Stimmrechtskongreß mit 12

offiziellen nnd 12 Ersatzdelegterten vertreten sein.

Da es von verschiedenen Seiten gewünscht
worden ist, die Namen der Delegierten bekannt
isn geben, so lassen wir hier die definitiv berei-
inigie Liste, »vie sie uns zugestellt »vorden ist,
»folgen:

Ais offizielle Delegierte werden von» Zcn-
ßraloorstand abgeordnet: Mlle. Gourd, die
Präsidentin des schweiz. Stimmrechtsverbandes: Frau
jDr. Leuch, Bern,- Frl. Gerhard, Basel: Frl. Klara
jHvnegger, Zürich,- Mine. Vutllivmenet-Challau-
Ses, La Chanx-öe-FondS,- Mlle. Lucy Dntoit,
Lausanne,- Mme. Dr. Rial, Delámont: Frau H.
jTaoid, Nedaktorin des Schweiz. Franenblattes,
St. Gallen: Mine. I. Innvd, Neuenburg: Fran
A, Manger-Biert, Zürich,- Mme. K. Jomini,
Ryo»: Frl. Dr. Grütter, Ber».

Als Ersatzdelegierte wurden bezeichnet: Frau
Lülhy, Si. Galle»: Frau Schöuauer, Basel,- Atme.
Preis, Geus,- Mme. Eruest Bovet, Lausanne:

Mile. Susanne Bonard, Lausanne: Frau Fvrrer-
Stapfer, Zürich: Frl. B. Freudwciler, Zürich:
Mlle. Lanre Sandvz, Le Lvele,- Frl. Aliee Denz-
iler, Winterthiir: Mlle. Fanny Chevalier, Montier.

Weiter werden die Delegationen von 4Z Na
tiouaioerbänden erwartet. Wenn alle Delegationen

nur in, selben Verhältnis wie unsere
schweizerische Delegation bestellt sein werden, so dürste
eine recht stattliche Versammlung sich zusammenfinden.

Aegypten wird zwei Delegierte entsenden:

Atme. Hvda Eharvui nnd ihre Tochter. In
dien schickt zwei Franen aus Madras, (dem Teil
Indiens, der den Frauen das volle Bürgerrecht
«liigeränmt hat), Mrs. Iinarajarasa und Mrs.
.Patwardhan aus Madras, wo die Frauen für den
gesetzgebenden Rat von Madras und für die
gesetzgebende Landesversammlitna in Delhi das
Wahlrecht besitzen. Diese indischen Frauen werden

von den Erfolgen der Fraiienbewegnng in

gcnüffe, in denen unser Volk sich gefällt, uns
setzneu nach edler» Lebensformen, »ach dem Höhen

und Tiefen reinen Erlebens, wir alle lesen
mit Kvpffchütteln nnd innerm Entsetzen in den

-Zeiinngen die Anpreisungen der Kinoprogramme,
der Vnriätz-s nnd- Operetten, der meist minde
siens wert und geschmacklosen Vereinsanfführnn-
geu, der Fasinachtanlässe usw. Wir alle fragen
»ins: Gibt es keinen Weg, um diese Irregeleiteten

znriickznführen zu den reinen Quellen der

Freude, daß nicht mir wir, sondern auch sie wieder
lernten, klares Wasser zu unterscheide» von
sihmntzigem, abgestandenem, das ihre Seelen
vergiftet nnd krank macht? Dieser Wunsch war der
Vater des Gedankens bei den Urhebern der
'Künstlergabe, denn vielleicht noch tiefer als wir
Indern empsindet der Dichter nnd Lehrer die Nöte
feines Volkes und den Drang, gegen sie anznkäm-
psen, darum hat Joses Netnhart durch die
Aufführung der Kantonsschnle seineu Solothnrnern
eine von so hohem und köstlichem Geist getragene
^Weihnachtsfeier bereitet, nnd darnm sollen nun
Mch wir andern, des Stoffes dazu teilhastig werden,-

und Zweck dieser Zeilen ist, jetzt schon alle
!die guten Willens sind, Hand anzulegen am Werk
'der Volksveredtung, nnd sei es auch nur bei Schü-
leraufführnnge« (die oft durch so unsäglich
geschmacklose „Stückli" bestritten werden) anfmerk-
fam zu machen aus diese schöne Gabe, die eine
hvahre Bereicherung unserer VolkSknltnr bedeutet

«nd zu ihrer Verinnerlichung beitragen kann.
M. St.-L.

Indien berichten und neue Gesichtspunkte ihrer
Anschauung der Dinge darlegen. Auch Palästina
wird eine Delegation als Vertreterin des palä-
stinischen Verbandes für die Rechte der jüdischen
Franen abordnen. Ebenso wird Brasilien, wo
sich vor kurzer Zeit erst ein großer Stinimrechts-
verband unter Führung von Miß Vertha Lutz
gebildet hat, am Kvngeß teilnehmen.

Das Programm hat sich seit unserer letzten
Bekanntgabe kaum verändert. Gleicher Lohn bet
gleicher Leistung, gleiche Moral für beide
Geschlechter, Nationalität der verheirateten Frau,
Arbeit und Tätigkeit der Frau als Deputierte
und als Wählerin, Mittel zur Erlangung des
Franenstiinmrechts in Ländern, wo es noch nicht
eingeführt ist, Anstansch der Erfahrungen der
weiblichen Abgeordnete», die schon in vielen
Ländern tätig sind, usw., das sind die hanptsächltch-
sten jetzt aktuellen Probleme, die zur Spruche
kommen werden.

Kirchliches Frauenfiimmrecht in Gens.

Letzteil Samstag und Sonntag, den 7. nnd 8.

April haben nun im Kt.Genf Männer und Frauen
werüber das passive kirchliche Wahlrecht der Frauen

(siehe Nr. 12 nnseres Blattes) abgestimmt. Das
Resultat ist folgendes: Eingeschriebene Stimmberechtigte

17,000, abgegebene Stimmzettel Gib. Es
gingen also nur gut 1« Prozent aller Stimm
berechtigten zur lkrne. Bon diesen stimmten 978
Männer »nd 97l Fronen mit 497 Ja gegen 110
Nein.

Das passive Wahlrecht der Franen in die Kir
chenbehörden ist also angenommen worden. Damit
sind nun die Genferinnen die ersten in der
Schweiz, die das aktive und passive Wahlrecht in
kirchlichen Angelegenheiten besitzen. Wir werden
darauf zurückkommen.

Frieda Duensmg.
Bon E. Zgr.

III.
Wir möchten nur noch einen ihrer Einträge

ins Tagebuch bringen: Am 21. August 1918:

Ich bin davon znrückgctreien ans Abscheu

vor der Art Wohlfahrtspflege, wie sie von Ber
einen und vom Staat getrieben wird. Ich bin
krank geworden an der Lunge, nachdem ich zeit
lebens schwacher Nerven wegen nur halb gesund
war. Ich habe vier Jahre lang so gilt wie nichts
getan, nur passiv die Stürme und Greuel des

Krieges erlebt, nichts verdient, Geld verbraucht,
bin arm an Geld, arm an Kräften, deS Körpers
nnd des Geistes, nnd doch - Gott näher als je.
Das heißt: mein Glaube an ihn als das einzig
wirkliche für meine Seele wächst nnd ist nner-
schütterlich. Es ist so wnnderbar: bin ich doch

ganz schwach, verlier ich den Faden der Gedanken

— fehlen mir Name nnd Ansdrncksmittel,
erwecke ich den Eindruck — o, ich fühle so deutlich
an den Gesichtern der andern den Eindrnck, den
ich mache bei meinen Zuhörern: „Ist die geistig
zurückgegangen!" — so ist es in mir ganz hell, sehe

ich deutlich das Werk Gottes nnd seinen Willen,
und ans der ander» Seite das Werk der Finsternis,

die weltliche Hölle. Was ahnen die
Außenstehenden von den Gesprächeil der Seele mit
Gott? Von der wachsenden Nähe? Ich beobachte,

daß, je mehr die Außenseite des Geistes, der

Verstand, die äußere Tatkraft ihren Glanz
verliert nnd ihre Schärfe einbüßt ldas beruht bei

mir auch darauf, daß die Sphäre des Verstandes
nnd der äußeren Tatkraft mir taugweilig nnd
gleichgültig wird, hvfsiuiugslos erkrankt
erscheint), desto klarer Gott erscheint, ein Gipfel,
von rosenfarbenem Hauch einer noch nnsichtbareu
Sonne belebt, hoch noch über den Wolken, mit
verhülltein Wege, aber deutlich sichtbar den lgei
stigen) Augen, den zuverlässigsten Zeugen.

Aber Gott, wenn dies dein Witte ist! Zuerst

und vor allem will ich dich, zeige mir den

Weg zu dir, ersülte mich mit deine»! Geiste, lehre
mich dich erkennen, gib diesem jammervollen Wesen

Freude nnd Stärke.

Ich bin ein eben noch glimmender Docht, fach

ihn an, tue ein Wunder, lasse ihn brennen und
ciir Licht werden, das in die Dunkelheit strahlt
und deine» Namen verherrlicht. Ich gebe mich

dir hin. Ich will nichts mehr! Erlöse mich von
dein Uebel, das mich von dir trennt sänftige
den Groll anf den Krieg und die ihn angezündet

Kamps nnd Friede.

Der freie Kamps erhält
Das Gleichgewicht der Welt.
Ahnst du im .Kampf den Sin»,
Dann lächelt Friede drin.

Emannei von Bodma».

Das Hans znm Geist.

Kennst dir das Hans znm Geist r
Da schenkt man ein den Geist,
Bis keins vor lauter Geist
Mehr schmeckt, was es verspeist.

Emannel von Bvdman.

Nnd so wand-.' ich.

Und so wandr' ich, wie die Reiher,
Die am weiten Himmel zieh».
Jeder Schritt ist eine Feier,
Nimmer kümmert's mich wohin.
Wandern »inst ich wie die Welle,
Die aus dunkler Erde springt
Und im Schwalle nnaushaltsai»
Nach dem großen Meere dringt,
Um anch dort nicht zu verweilen,
.seiter strebt sie wolkenwärts.

Wandern muß ich, wandern will ich.
Und in Wanderschuhen still ich

Hier und dort mein heißes Herz
Tage leuchten, Wolken dunkeln
Über meinem frohen Schritt.
Nächte kommen, Sterne funkeln
Und die schönsten nehm' ich mit
Und im Gehen ober Stehen,
Alles, alles wandert auch.
Vieles dars ich wiedersehen,
Vieles, ach, verweht in Rauch.

Ewanuel vov R.àian.

haben, mache Mich mutig, stark und vergnüg- in
dir. Laß mich trinke» ans deine», Lebensströme:
gieße deinen Atem in meine Seele,- aus einer
Toten mache mich zu einer Lebenden,- sende deinen

heiligen Geist den Ermutigenden, den
Liebenden! Lasse mich nicht ziirückbebe» vor deiner
Wahrheit.

Vorwärts, auswärts, so heißt's in diesem
Leben."

So hat eS auch in ihrer Arbeit geheißen, in
der Jugendfürsorge, der sie ihr Leben hingab.
Sie ging nach Veendignng ihrer Studien zuerst
nach Leipzig, wo sie daö heute weltbekannte
Tanbesche System studierte. 1904 wurde sie nach
Berlin beiiise», wo sie ihr Lebenswerk, die
„Deutsche Zentrale für Jugendfürsorge", schuf.
In aller Arbeit, sei es Jugendfürsorge, sei es
Unterricht an sozialen Schulen, spürte man eines,
ihr Erbarmen mit der seelischen Not der Menschen.

Und aus diesem Erbarme» wuchs in ihr
ein leidenschaftlicher Zorn gegen die sozialen
Zustände. Dieser Zorn tritt in den Vortrügen,
welche im zweiten Teil des Buches veröffentlicht
werden, ost hervor. Dieser heilige Zorn aber
gab ihr den klaren Blick, der oft fast prophetisch
scheint, wenn sie über die Ausgaben der
Jugendfürsorge spricht. Staat und private Für
sorge müssen Hand in Hand gehe» in der Jugend
sin sorge, das ist 1004 schon ihre Forderung. An
dieser Znsamnienarbeit wirkt sie unermüdlich. Sie
hat es znstande gebracht, daß die Deutsche Ze»
traie snr Jugendfürsorge weit über die Gren
zen Deutschlands bekannt geworben ist, als vor
bildlich. Ihre Jahresberichte sind immer leben
dig, anregend, belehrend. In ihrer Arbeit geht
sie vom Einzelsaile ans und immer hebt sie ihn
ins Allgemeine empor. Sie weiß auch andere an
znsenern, anS allen Kreisen kommen ihre
Helferinnen, Mitglieder der katholischen Kongregatio
neu helfen mit wie die der freieil Gewerkschaften,

der dentsch-cvaiigelffche Frauenbund schickt

ihr ebenso gerne Helferinnen wie die sozialen
Hilfsgruppc», Pfarrer, Lehrer, alles stellt sich in
ihre» Dienst für die von ihr gegründete Jugendger

ichtShilfe.
Ihre persönliche Gründung war der Verband

für weibliche Vormundschaft.
Es ist .außerordentlich interessant, zu lesen,

wie die Zentrale Jahr für Jahr ansgcbant
winde. Daß es eine solche Frau lockt, sich in die
Reihen der Arbeiter zu stellen, ist kein Wunder.
Zwar ist sie nie Sozialdemokratin geworden, aber
sie hat gerne zu Arbeitern gesprochen, hat unter
ihnen gelebt und hat sie von Grund aus verstanden.

Ein Aussatz ans dem Arbeiterjahrbuch 1908

beschäftigt sich mit der Kindererziehung und sie

weiß da in vorbildlicher Weise auf alle wichtigen
Pniikte einzngehen. Ohne „Frauenrechtlerin" zu
sein, ist es ihr doch ganz selbstverständlich, daß die
Geschlechter nebeneinander stehen müsse».

(Schluß svlgt.)

Kleine Nachrichten.
Die neue Leiterin der schweiz. Pflegerinnen

schule in Zürich. Die Krankenpflegekommissiott
deS schweiz. gemeinnützige» Frauenvereins wählte
an Stelle der verstorbenen Frl. Dr. Ottiker als
leitende Aerztin der schweizerischen Pflegerinneu-
schnle mit Franenspital (Amtsantritt 1. August)
Frl. Dr. med. Anna B a l t i s ch w t l c r Leite
rin der Privatklinik „Friedberg" in Znrich-Hot-
tingen, welche weiterhin bestehen bleibt.

Fra» in England. Am 8. März bestellte das
Unterhaus eine Kommission, welche zusammen
mit einer Kommission deS Oberhauses das englische

Gesetz über die Staatszngehörigkeit der
verheirateten Franen prüfen nnd die praktische nnd
theoretische Seite der Frage namentlich in den
Fällen, wo die Ehegatten verschiedener Nationalität

sind, erwägen soll, um mit Rücksicht auf
bisherigen englischen nnd ausländischen Brauch all-
fällige Aenderungen im britischen Gesetze
vorzuschlagen.

Schon in der vergangenen Session des englischen

Parlaments war ein Abänderungsentwurf
von Sir John Butscher eingebracht worden, aber
der Fall der Regierung Lloyd George und die
daraus folgende Auslösung des Parlaments hatte
das Studium der Frage nnterbrvchen, die nun
also wieder neu aufgenommen wird.

Jährliche BcrbandStage in England. Der
nationale Verband bon Gesellschaften für Frauen-
recht in England hielt seine Jahresversammlung
in London vom 0. bis 10. März ab. Die große
Kundgebung für gleiches Recht in der Zentralhalle

des Westminsterpalais erinnerte durch die
herrschende Begeisterung an dir Massenstimm-
rechtsversammlungen der Vorkriegszeit. Die
Tagung zeigte, wie viel Arbeit noch zu tun bleibt,
bevor die Freiheiten in der bürgerlichen Stellung
und Arbeitsgelegenheit von Monn und Frau
erreicht sein werden. Auch größere Fragen wurden
aufgerollt. Ein mächtiger Beschluß, die internationale

Lage betreffend, betonte einstimmig die
Notwendigkeit, die Reparationsfrogc dem Völkerbünde

zu unterbreiten mit dem Znzng der
Vereinigten Staaten nnd Deutschlands.

Rochmals deutsche und italienische Kinder.
Zu diesem Artikel (in Nr. 13 unseres Blattes)

wirb «ns ails England Folgendes geschrieben:

Daß die meisten Kinder der untern Volks-
tlassen in Italien (wie auch in andern südlichen
Ländern) von der eigenen Mutter gestillt werden,

ist gewiß eine erfreuliche Tatsache, obschvn
durch die allzu lange Dauer der Stillperiode (ost
144 bis 2 Jahre), die vorwiegend pekuniären
Umständen znzuschreiben ist, der wohltätigen
Wirkung dieser natürlichen Ernährnugsweise in
gewissem Maße Abbruch geschieht. Was jedoch
mich und gewiß auch andere in den Ausführungen
der Frau Doktor befremdet hat, ist ihre
Befürwortung des Ammenwesens, das doch schon

längst von allen aufgeklärten und gerecht
denkenden Männern als ein arger Mißbrauch
verurteilt worden ist. Es freut mich sehr, daß diese

Unsitte infolge der größer« Ansprüche der Ammen

in Italien im Abnehmen begriffen ist. Wer

dem Prinzip huldigt, daß jedes neugeborne Kind
Anrecht ans die Milch der eigenen Mutter stcrt,
kann sich nicht mit dem Gedanken befreunden, daß
eine arme Mutter des Verdienstes wegen ihr et
genes Kind verläßt nnd mit der für dasselbe
bestimmten Milch ein fremdes Kind, dessen Mutter
aus gesellschaftlichen nnd Ettelkeitsgründen nicht
stillen will, ernährt. Renv Bazin schildert in
seinem unvergeßlichen Buch „Donatienne" die oft
tragischen Folgen des Ammenwesens «nd auch
Zola rückt diesem Mißbrauch durch seine graphischen

Darstellungen energisch anf den Leib. In
der Schweiz und in den meisten germanischen und
angelsächsischen Ländern hat das Ammensystem
glücklicherweise nie Fuß gefaßt. Hier in England

wird es allgemein anerkannt, Saß das Stillen
des Kindes durch die eigene Mntter die ideale

Ernährungsweise sst, nnd in der Arbeiterklasse
nnd im Mittelstände werden die meisten
„Babies", we»igste»S während der ersten Monate,
durch die Mutier gestillt. In begüterten Kreisen
wird den meiste» Babies die Flasche gereicht, da
jedoch diesen Kleineil ausgezeichnete Pflege, reich
licher Schlaf und frische Lust bei Tag nnd Nacht
zu teil wird, so sind sie gesundheitlich viel besser
dran, als die in den armen Quartieren geborenen

Kinder, welche infolge der mißlichen Wvh-
nnngoverhäitniffe nnd der Armut und Ueberan
streugung der Rentier trocc Brusternähung oft
schwächlich »nd kränklich sind und anch eine viel
größere Sterblichkeit answeffen. M. Console.

Gögen den Schund.
Der „Lektürc-Berlgg" in Zürich-Enge ver-,endet ein Schnndwerk in Hestsvrm nnd zahllosen

Lieferungen: „Die Wildschützen an der Tiroler
Grenze". Was die erste Lieferung bietet, ist
richtiges Gift, wie wir es in den Hintertreppen-Ro-
manci! finden. Dgs Büchlein verdient höchstens in
das Feiler gewvrfen zu werden.

Preis f">' das Heft beträgt laut Aufdruck
AI Mark. Der „Lektüre-Berlgg" verlangt aber
dafür 27)4 Rappe», daö heißt mehr als 200« Ml.
Nicht wahr, ei» gutes Geschäft?

Für ."0 Rp. kann man bereits ein vom „Verein
zur Verbreitung guter Schriften" herausgegebenes

.vest haben. Einige gute Bücher für die
Sonntage oder die stillen Abendstunden kosten
beim eingesessenen Buchhändler kaum so viel wie
die Lieserungen dieses Schnndromanes während
eines Jahres. Und der Käufer weiß anch, baß er
seine Bücher nicht zu übersetzten Preisen bezahlt.

Besonders schädlich ist eine Lektüre solcher
Liefernngswerke für die Jugend. Wir könnerr den
Eltern nicht genug ans Herz leaen, dafür M
sorgen, daß ihre Kinder gute Bücher lesen. Da möchten

wir. besonders für diejenigen, welche bald die
Schule verlassen werden, den „Schweizer Kamerad",

den die Stiftung „Pro Jnventnte" heraus
gibt, in Erinnerung rufen. Auch die sehr billigen
„Schweizer Jugendschriften" bieten viel Interessantes

und Gutes.
Sch w e i z erwach e Verband: Zentralsekretariat.

Seutsche Irauenspende und Ferienplätze
für die deutschen Franen.

Mit morgen, Sonning, den Ist. April, werden
die einzelnen Snmmelstelle» für die deutsche
Frauenspende, also anch das Postcheck-Kvnto 3803
St. Gallen des Schweiz. Franenblattes, aufgehoben,

was aber nicht besagen will, daß Gaben, die
auch über diesen Zeitpunkt hinaus den deutschen
Franen zugewendet werden können, nicht doch
noch dankbar entgegengenommen werden, nur bitten

wir, solche Gaben von nun an direkt an die
Zentralsammelstelle, Frl. Elisabeth Zellweger,
Basel, Angensteinerstr. 16, einsenden zu wollen.

Dagegen nehmen nach wie vor Anmeldungen
ür Feriengäste mit großem Dank entgegen,

besonders dann, wenn das Reisegeld teilweise vder
gar ganz dazu gespendet werden kann. In
Basel: Frl. E. Zellweger, Angensteinerstraße U>.

Bern: Frau Dr. Merz, Depotstraße 14.
Jnterlakcn: Frl. Eiisa Strub, Gartenstr. 19.
Luzern: Iran Dr. Schwyzer, .Kastanienbaum.
Zürich: Franenzentrale, Talstr. 18.
Winterthnr: Frl. Lisa Weber, Frniienzentrale,

Metzgasse 2.
St. Gallen: Fran E. Meitler-Specker, Winkelried¬

straße 38.
Schasshansen: Frau Dr. Amsler, Rheinbühl.
Chnr: Frau Denoth-Christoffel, St. Martinapv-

theke.
DavoS: Frl. Marie Beeli, Hans Belfvrt, Davos-

Platz:
sowie die Redaktion des Schweiz. Franenblattes:
Frau Helene David, Tellstraße 19, St. Gallen.

Redaktion: Fraiieniiiteresscn »nd Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraße 19. Telephon 23.13.

Politisches: Inland: Julie Merz, Bern, Depotstraße 14.
Ausland: Elisabeth Fliihmann, Anrau, Zelglistraßc 8
(interimistisch.)

Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler, Aaran, Zelglistraßc 32.

Schristleitung: Frau Helene David.

Frtihlingsknrcn.
Eine der geeignetsten Kuranstalten für Früh-

lingsknren ist bekanntlich bas Kurhaus Monte
Brd in Lngano-Castagnola, das in herrlicher Lage
am Sttdabhang des Monte Brd gelegen ist. An
Kuranwendungen kommt die gesamte physisch diätetische

Therapie inkl. Sonnen- und Luftbäder in
Betracht. Zur Behandlung eignen sich besonders
Erschöpfungs- und Ermttdungszustände,
Blutkrankheiten, Nervenleiden, Herz- und Gesäßleiden,
Nierenleiden, Stoffwechselstörungen, Diabetes,
Rheumatismus, Gicht, Schlaflosigkeit, nervöse
Schwächeznstände, Plagen- nnd Darmleiden,
Erkrankungen der Atmungsorgane, chronische
Katarrhe, Emphysem, Asthma, Neurosen, Basedow
usw. Das Kurhaus steht unter ärztlicher Leitnng.
Prospekte werden franko von der Direktion
zugesandt.

Ncivkovin
IlMlW IM« Ist. daher Sorge zur Gesund-

hcit: Künzle's fixfertiger,
paketoerschlossencr „Virgo Epêzial" 1 Pfd. 1.30. Gratis-
muster beim Detailliste» verlange». Fabrikation: Mhr-
mittelwerkc A.-G. Osten.
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Wil-MWt il M
Das einzige, altbewährte Produkt siir chemisches Wasche» zu Hause! In der gelben

' Büchse »>it aufgedruckter Gebrauchsanweisung überall erhältlich.

SeUenkadrllc Den^durS à.»V.

Telephon Bollwerk 12.33 Südbahnhofstraße 4

Kochkurse für seine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 6 Woche». Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmerman«. 723

MhülMMülk St. Mn
Gegründet vom Schweiz. Gemeinnützigen Trauenverein

Beginn des Sommerkurses 3. Mai. Dauer S Monate.
Kürsgeld Fr. 4««.—. 912

Gründlicher Unterricht in allen hauswirtschastltchen Fächern.
Für Prospekte und nähere AusKunst wende man sich an

die Vorsteherin, Sternackerstraße 7.

sssusksltungssvdule lüriek
Lebwoir.orisetier (iemeiooüt?.igsr Krauenverein.

Incli-VllliWlisItnnMm
klli- Interne und Lxterne.

Vanvrö'/s Nonato. övginn ea.29. April 1923. Prospekte.
Anskuntt titgiielr van 19—12 und 2—9 (ibr dureb das
Sureau ci. »susksltungssctiule ZüeltureK 21a

8»1dsä»LÄe»
KkeRZiZeläe«»

Lolbäder !>ei>en und starken. Lia maobsn
widerstandskübig gegen Krankbviten.

It LktliMr It
t» Leinen, Halbleinen und

Baumwolle.
Tischzeug. Serviette», Da¬

mast, Bazin,
Wasch-, Hand- ». Küchen¬

tücher, 919
lomplette Brautausstattungen

kaufen Sie billigst bet

Werner Egger.
Leinwandfabrtkation,

Aarivangen.
Verlangen Sie Gratisninster.

Kaffee Hag

I^.uAsl»o»Cs8tsAitoIs
Kuranstalt kür pbys. diät. Tberapie. Krkolgreiebe
Lsbandtnng bei Nagen-, Darm-, Xivren- u. Her?,-
leiden, Ltottwsebsolstöningen, Diabetes, Lboumu
(liebt. Lpeàibebandiung vou Lasedow, Astkma
und Kranvnkrankkeiteu. Pensionspreis v. Kr. 9.-
an. Aerxtiielio Lsbandiung. prospvictv frei durob

vie Direktion. 911

Im UMmàllM.WM.
Zsugbansstr. 2 Nin. vom öabn-
bok. Lorgkültige Küebe, neuoin-
gsriebtote Logiersimmer. Keine

Trinkgelder.

Mg pensîoi» vâdeîin '^?â
ugsa
ad v

Lvkwester kl. kkärtin

Kerivn» und krkoluugsaukvntbalt tllr
junge NSdebvn und Vamvu. Ans-
kunkt dureb

«il «ioderdeà „S KSV8 lvl» Silt"
prävbtige, sonnige Lage ám Walde.
Kleine Zabi Kinder. Individuelle
Wartung und Dkiege. Drosser dartvn

und Lpivipiatx. Loonenbad. (juarr.iampv. Arst: vr.
v Amrein. Pensionspreis iukl. äintl. Lebandinng von
Kr. 19.— an. keksren^sn. ?rosp. dureb die Besitzerinnen
Lebwvster Kmmzx Keemaau, Lebwester Ida Keiler,

fjjclilerlliisliiiiiz
1899 m 1899 m

Kamiliiir gekübrtss Loebgvbirgslrenn kiir junge
Damen und Nädebsn. Prospekts postwendend.

Vorsteberin:
Kri. K-innz- Kortvr.

Veit. Arüt:
vr. K. I.ioktvnkakn.

leMsii lKSdcken-Instltut „IKreieAA"
(lute Lobule. Lorgkültige Kr^isbuog
und Xaebbülke. krüldiebes Kamillen-

lebou. Ltârkendos Voralpsnkiima. Krau A. Vogel.

IHM» MWlWMlIIl! MS

ZMWM
vou Krau Kgll-Steiuer. Kintrîtt: àusr, April u.
September. Prospekte und vor?tigliobs liekoren?,en

Haus HIelendei'A
Ions d. Ksppersvvîl îì. ?ürioti8es.

Kleine Kuranstalt kilr Kervenleideudo und Krbolnngs-
bodllrktigs werbt, (tosoklvobta. Prospekte dureb die
ljssikvrinnen und Leiterinnen:
^99 vr. mod. 8. Ltier. X. liiller.

die kiir eine orkolgreiobo Kur im Lüden
kronnd! Verkobr, erstklassige Küobe, koimisobv
Ledagiiebkoit u. völlige Rubs wünsebsa, wollen êr
Prospekt u. Ksksron?on verlangen von! ksrrl. u.
sonnigst gelegenen » à,'

liik iistil MgàiivM wtig Z ì
Les.Kam. K. ,1. Lobwer?mann tlWI

vier viel gekt
benotiZi einen
ciauerdakten,
bequem paLsenäen
S Q ^ ^>1
blebenstekenäe

Artikel sinä
üusserLt

soliä

oc/t5ov?c/e/z

5/eFe/i
kVscH/?<z/?//ze

Art. 124. Nerrsasoantagssckuke,
Wicbsleder bin. 49-48 Kr. 29.—
Art. 3449. Gilltàrscbà. prima
Wicbsieder, Aescblosseue Zlunes
dlo. 49-48 Kr. 23.—

»uo. »I«?

?.BelilWeii'
Leiden Sie scholl lange
an offenen Beinen,
Krampsadern, Beinge-
fchwüren, schmerzhaften
und entzündete» Wunden

ic.dann inadjenSie
unbedingt einen letzten
Versuch m. „Siwaliu"
Wirkung überraschend
Tausende ». Zeugnissen
Fr. 2.59. ltnigehender
28 Pastuersand. 793

Dr.Fz.Mltt.Willisau.

HMlWk SS
Flasche k Fr. 2.-. 3.- n. 4.-
Gg. Hock, Sanitntvgeschäft,

Aerisau. (913

ist sin bsi voriîlALnâpL Kab-
lUN^Lmittel kür ànZ

unà

9t>2

Kaufen Sie sofort
bald werden Sie Preise steigen!
899V m Herrenstoffe, Phan

taste, 149 om breit, zu Fr
9.75 und 4.75.

S0VV m Gabardine, reine
Wolle, in allen Farben,
139 u. 119 om breit, Fr.
7.99 und 6.99.

1VVVV m Hemden-Flanelle,
Oxford, extra, engt. Zephir
Panama >c., 89 om. Fr
1.65, l.49, —.85.

19999 m Schiirzenstoff, Ale
rinos, Hidron, Bid»>, Kö
per. Satin Fonlard, Fr.
2.—, '..35, 1.55.

8999 mBettuch, weih, dop
peisädiq, crlrn, 165 om,
Fr. 3.15.
Wir verkanfen zu

herabgesetzten Preisen: Indienne,
Bazin, Kölsch, Wollcrepe.
Futterstoffe usw. usw. <86 t

Verlangen Sie Muster.
Sendungen per Nachnahme.

Vianobvtt» KrstvIIi,
1361 Vovaru«.

Wunciek
?Ul!

dei Nssg'auskstt, spSi-tteken
8àuppen, Lr-

5xnauel»,^»kììcVpttske!ì.Neìi-
rere ?suseaâ àodenÂsìe/ìner-
keriiiunLen u. biackdsSkeìwnLen
auck au» ÂrRììiàen ttreiien.
Qrosse k'lascke ?r. 3.50. 277S

AirkendluterSme
kegen trocììeaer» Uaêrkoàeo.
Dose Pr. Z.— unà 5.—, Lirken>
brillantine, leste Pr. 2.80, Nllss.
Pr. 2.S0. Lirken-Lkslnpvon 30
Lts. - pelnekìrntka-poîìetìenselle
Pr. 1.20. — prompter Versand.

Alpvnkrüutor-Xeutralo am Lt. (lottkard, Kaldo.

kernel' ^esnHvanä
kett-, lisob-, (viivttsu-, Küobeawäsokv
in l.oinsn, klalbtoiueu und Laumwollo.

Lpesiatität! 793

SrâUi>/ìR»8lsteuerrl
liekorn in auerknnnt vor/ügtioken (juniitiiteu
lVtiiller-Ltsmpkli à Oie., banden tksl

dlnvblolger von ülüller daeggi vie.
del, Kr. 23. begründet 1852. Nüster umgebend.
(Im SU vermeiden, bitten wir Kor-
rospoudeusen genau an obige Adresse su riobteu.

Sommersprossen
verschwinden. Auf welche einfache Weise teilt Leidens-
genossen kostenlos mit Frau A. Pietsch-Nensch, Abt
L. 6. Basel S. Schließfach 9539. <836

M-4M-SW zr.
sind Loh» d. Fräul. in d. Verwalt, u. Handel. Rasch
Borbereit, in uns. Pensionat. Französ. in 3-5 Mon.
Ftal., Engi. Rasch Steno in 3—5 Mo». Haushalt,
Handel. Preise von Fr. 119.— an. Miidch.-Penfionat
S. Saugy, Rougemont <Waadt). 884

m kM -1? nie liegller - Keil
kindou sungs Nädeboo, dio dio sosialo Krauonboeb
sobuio oder andere Kebriustituts bosuobsn, /imnier
und peusion. Von diplomierter lebrerin werden Kurse
in Koebeo, (Hütten, Kleidermaobea eto. erteilt. 899

Mrcdders (Lerrr).
Maximum 19 Lobüierinnen.

Prospekte und liskerenssu su Diensten.

°

vi?

empliebtt:
Keine Nassarkeiton in 'kai-
ieuroostumvs, Laii- und
Lommer-varderode. Küb-
u X usob n eideknrs e, Abendkurse

u.-Ltundsu. Lebnitt-
muster naeb Nass in oia-

kaobston und neuesten
Nodslien. Kaebgomüsss

Kediknung. 992
AIS«slS»îv preise!

!- îì. îstsedstlîîile Itelisk

p. kömer,
Nü oste rgasss 4, Xiiriok 1.

KWt WW
nach Steinach ohne Opera
tion. Genaue Information
gegen 29 Ctg. in Marke»
vom Verlage Energie,
Nennweg 26, Zürich. 813

twî Wtr«
kul?5tsprobe mît koffe'iNseeîem Kaffsê
5,aq an und bestätige gerne, das! sich
nicht die Spar von BergistungSev-
scheinungen, die sich bei gleiche«
Quantum gewohnlichenàffees zeige«
eingestellt haben. Ich werde de«
Kaffee Hag warm empfehlen.

vr. mecl. ìV. p'»

liir tunnvu« Kukböclv»
vsrbiudsrt das Lprisssigwsrdsu, verleibt den K>>ss-

böden wasssrkeste, beimeiigo Karbe, vrmöziiebt iercb».
tos Wiebsen. Kein KeZea msbr! Krbüttiieb in Kilo-,
düedsou in Drogerien, Kolonialwarsnb. Verlangen 8«»^

Prospekt! Kabrikant: vtt« «6. Kuus, vroMri»,
Kdelweiss. Tdua. AM" Nan aebto auk divNarks vriolj

531

H t>rsîi8 O
unct âizkreì verzenäs !â
meine Prospekte llder
gîeàelle u. sanitäre Artikel

il. p.^ebtten, tienk,
l?, iîue 6o« Mpes. 850 ^

Herabgesetzte Preise ans

Strick-Maschinen
fürhausverdicnst i» den
gangbarsten Nummer» n. Breite»,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hanse. Preist. Nr. 49
gcg.39Cts.i»Briesmnrk«»bei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschtnenhdlg., Stein, Aarg.
Am Lager sind auch Strick-
nmschitten-Nadelii für allerlei

Systeme. Woll- n. Baum-
wollgarne, Lehrbiicher. 615

Wà»««

Lkgukme münati. /.alilunz

stkiWMMM!«!
8ài!.!tâInn.-fgbnIl.tllMst

Schülerheim Oetwil a. S. (Zürich)
Untere Mittelschule siir Knaben und Mädchen von 12—16
Iahren. Bewährte Borbereitung aus die Kantons- und
andere höhere Schulen. Kleine Schülerzahl. <Maxi»ium
12 Interne). Fähigkeitsklassen. Handarbeit und Sport.
Familiäres Leben. Schöne Lage. Mäßiger Preis. Prospekt

«nd Referenzen durch die Leitung Dr. phil. Wilh.
« Dr. phil. Klara Keller-Hiirlimann. 2903

Sennritti«
îcxzcîkc-silZVk^c: snv« u. «

Lost oinZeriebtetv Looneu-, Wasser- u. viü! Kuranstalt.
Krkoltzroiobo Lebandi. v. Adernverkaikuntz, lebt, kbsu-
matismus, Llotarmut, Korvon-, Hers-, Kioren-, Ver-
dauulltzs- u. ^uekerkrankb., Lüekstünde v. K-rippe ote

Ki ttdzavrskuroi».
III. Lrosp. K. Vanseisen-Lrauer. vr. med. v. Lexesser.

BWer MenHaushalt
Der Hausfreund

265 .Hausmittel-Rezepte, 32.
'Aufl. Preis drosch. Fr. I.S9
Die praktische Hausfrau
Praktische Winke für Hausfrauen

u. solche die es werde»
wollen. Preis drosch. Fr. 1.99

Die gute Köchin
699Kochrezeptein 2Bä»dchen
Preis pro Bändchcn Fr. 1.59
Persand per Nachnahme oder
Boretnsendmig des Betrages

durch den Verlag
Biichdrillttrei F. Leneàrgtr
Ehur. Postcheckkonto X 533

Solange Borrat versende
ferner 19V Kochrezepte für
Suppen und Saucen sür
nur 69 Cts. 832

ÄÄ5 75/ cÄ74 /)65/S

O st/â/ O
x?s/

Vorteiibakt ist unsers

baibke tige ssäMöH'
Vssode
In la. borrainestieksroi.

Lebäv, wie Iraudgestiokt,
ssbr solid, prakt. und
moderne Dessins n. Lobnitto.
Auob kisksrun» Zans kor-
tiger Wüsebe, sowie Vsr-
arbeiinvA Ibrer eigenen
Ltokke. Kvinsts AusMbrung
von Livkeiien-, vurek-
bruvb- rmd Nonogrsmm-

Ltiekereien. 995
Nnstsr gems ?.u Diensten.

Kri. ». «c K. Xaek.
Lt. LvtvrseU <8t. (talion)

'àîk/.empfâae

^ «5estme/irs/-
tewa/iöt

Da« Neueste in

Tüllvorhängen
Brise-Bise, Vitrages und
Draperlen in jeder Breite
u. Preislage, in weiß, ecru,
beziehen Sie am vorteilhaf¬

testen direkt bei
Ant. Stabler, Broderie,

Wil <St. Gallen.)
Muster franko. 858

VsKekKocbtett rfdt Lutter
in^KHlaisin übewü erböitücü

Herren^
u.0ai»vn»t«kke i.»ed iegsner.Xus w.di!,Ltrnn»pk
wollen u. Wolldvvkon liekert direkt an private
?.n billigsten preisen gegen bar oder gegen Kin-
sendung v. Lebakwotls od. alten Wvllsaebon d^v

DIieUKASKIK Mi L ÜMti M8KXXWAI.V
^uziep lrânko.

Dàs i?ôsiìzôwâìià LoàîeK

55 voxTu,AlzciieXoàîÂ

Ldvinîsvbe

WMWIIII.Ml>MIIMî
7er1in<lvn Ä Ov., vor.n. N. Nintei meister

Ktisnsetît-Xlìrick.
Aeltestss, best eingeriebtetss (tssebäkt dieser
Lranobo. Krvislt anerkannt die sobönsten Its-
saltato mittelst ibi-sm neuen patentierten
Droeksn-Itvllligungs-Vvrkakrvn. prompts sorZ

kültigstö Anskükrnng direkter Auüräge.
Lvsebvìdenv preise. 433

Kiliatvn und Depots In allvn ArSssoron
Ztàâìv» nod Drtv» do» Lekvvol^.

Lehrkurs
der 997

WWK-MMlIle RNliStt«
veranstaltet vom

Internat. Frauen-Zriedensbiind Zürich

im Sttznngssaal des St, Annahofes.
Eing. St. ?lnnagnsse 6, Zürich

vom 14.-ZZ. Mil 1SZZ.

Kurse i» Atem-, Ton- und Seibsterken-
nnngslehre <Teinpkramentsdiag»os!!k).

Seminaraussprachen in Ernährnngs- und
Wiedergeburtslehre. Uebungen,

Kursgeld Fr. 25.—. Mitglieder und
Stud. Fr. 29.—. Einzelvortrag Fr. 1.59.

Mitglieder »nd Stud. Fr. 1.—.

Programme von Aryana Herrliberg-Zrch.

NIMerMerei
k. Irestger, llarsu
Ltorekengass«. letepbon 9.97

ompkiöbtt sieb böti. ?ur eben!. Lei-
nrgllng n. Kürdsn sümtl Durderoben

prompter postversaud. Keidaitiket in 2-3'lagen.

îlllìltltMllî
ll.Irdder-Wrgi, llsrsu

Laknliotstrassv »atkauspiatr
Kiir 839

jedes Wetter, joden Zweck und jeden Kvss
linden Lis den passenden Leknb in nur In.

(juaUtäten ?.u dilligsten Tagespreisen
kvparaturva prompt n, billigst — Ltrümpkv

Versand naeb auswärts

Ausknnttei 2330

LäektvIÄ ^Vuiìâerlî
Lobwei/.ergasss 12 Zürieb 1. Tel. Lei. 5539

Inbaber des im ,1aine 1389 vom Verband
reisender Kaukieuts der Lvbwsi?. gegründeten

Sedwiei?. InkormatiODL » Lureau
empkeblvn sieb kür gowisssnkakte Handels- und

privatanskünktv ank das In- und Ausland
in und ausser Abonnement.
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